


Der Natur- und Kultur- Lehrpfad am "Berg"
der "Berg" war Jahrhunderte lang extensiv genutztes Weinland. Durch seine wert-
vollen Biotopstrukturen ist er heute zu großen Teilen Naturschutzgebiet.
Der Weg ist mit dem Schneckenhaus der "weißen Turmschnecke" auf grünem Grund
gekennzeichnet. Er führt leicht ansteigend auf der Südseite des Berges hinauf zum
Wartturm und auf der Westseite wieder hinab. Die einzelnen Stationen des Weges
sind mit farbig gekennzeichneten Eichenpfosten markiert, die das Wegesymbol und
die jeweilige Stationennumrrer tragen. Besonders bei schlechtem Wetter ist festes
Schuhwerk empfohlen. Das iBegehen geschieht auf eigene Gefahr.

Startpunkt und Ende:
Parkplatz an der
Leinachtalhalle /Rathaus

Gehzeit:
ca. 2 Stunden
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"$ Die Leinach

Die Leinach fließt vom Himmelberg kommend durch belde Orts-
teile von Leinach und entwässert dabei die ganze Umgebung zum
Main hin.
Wenn wir ruhig am Baöhufer verweilen, können wir einen der
Bachbewohner gut beobachten, den Stichling. Dieser Flleinfisch
wird 4 - 7 cm lang und ist am Rücken mit drei einzelnen, scha n
und beweglichen Stacheln versehen, daher auch der N,ame. Auch
am Bauch, der beim Männchen ganz rot ist, haben Stichlinge zwei
kräftige Stacheln. In der Paarungszeit baut das Männchen ein Kugel-
nest aus Pflanzenmaterial. ln dieses legen dann ein oder mehrere
Weibchen jeweils 80 bis 100 Eier. Diese Eier, sowie die später ge-
schlüpften Jungen, werden dann vom Männchen bewacht, gepflegt
und aufgezogen.
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'8. Die Streuobs iese

Einstmals u rn gaben breite Gürtel von Streuobst-
wiesen die Ortschaften und versorgten die Bevöl-
kerung mit Obst, Saft, Most, Marmelade, Dörrobst
und Honig.
Streuobstwiesen sind Zeugnisse jahrhunderte-
alter, naturschonender Landbewirtschaftung und
Teil unseres kulturellen Erbes"
Uber 3000 Obstarten, davon viele lokale Arten,
hat man bisher allein in Deutschland gezählt.
Da Streuobstpflanzungen von jeher gänzlich ohne
Spritz- und Düngemittel auskamen, wurden sie ein
wertvoller und wichtiger Lebensraum für uber
5000, zum Teil sehr seltener Tier- und Pflanzen-
arten. Allein am Apfel, als häufigstem Baum der
Streuobstwiesen, wurden über 1000 wirbellose
Tierarten Eezählt.
Angesichts einer hohen Nutzungsintensivierung in
der Landwirtschaft sind Streuobstwiesen oft letzte
Refugien für bedrohte Arten, gleichzeitig aber auch
unersetzliche Trittsteine und zentrale Elemente für
die Biotopvernetzung. Einen effektiven Grund- und
Trinkwasserschutz gibt es als kostenlose Zugabe.
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# Alte einbergsmauern

Jahrhundertelang nutzten Menschen die Steine
ihrer Umgebung, um mit großer Geschicklichkeit
Trockenmauern als Stütz- und Begrenzungsmau-
ern z.B. in ihren Weinbergen, zu errichten. Diese
alten Trockenmauern überdauerten viele Jahr-
hunderte und trugen wesentlich zum Landschafts-
bild unserer fränkischen Heimat bei. Besonders in
sonnigen Lagen entwickelten sich auf und an
diesen Mauern ganz eigene Lebensgemeinschaf-
ten. Auf den Mauerkronen finden wir sogenannte
Felsbandgesellschaften, wo neben zahlreichen
Grasarten, Fingerkräuter und Edelgamandet die
Fetthenne und die Polster der Mauerpfefferarten
gedeihen. In den kühleren Mauerbereichen leben
neben kleineren Farnarten auch der Lerchensporn
und der wilde Majoran. Besonders aber die Hohl-
räume, der ohne Mörtel aufgeschichteten Mauern,

wir neben vielen Spinnen- und Insektenarten auch
immer wieder Vögel und vor allem Eidechsen, die
sich Trockenmauern als Reviere aussuchen. Sie
alle profitieren nicht nur vom nischenreichen Mau-
erwerk, sie profitieren auch vom enormen Wärme-
speichervermögen der Trockenmauern.



4 Atte einberge

Die als "Alte Weinberge" bezeichneten Rebflächen
wurden vor mehr als 50 Jahren mit dem typischen

r
r

Verschwinden alter Weinberge verf iert

nattern ist hien ein wichtiger Lebensraum'
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# Die Feldgeschworenen

Grundeigentum und bäuerlicher FamiIienbetrieb
waren über Jahrhunderte hinweg die feste Ge-

sellsch ordnung auf dem Lande'
Versuche, die Grenzen zwischen "Oein und Mein"

zu ändern, sind so alt wie die ltienschheit'
ln Franken entwickelte sich deshalb ab dem l4'
Jahrhundert das Ehrenamt des Feldgeschwore-
nen. Seit damals fällt sieben Fefdgeschworefien
die Aufgabe zu, die van Verrnessungsbeamten
gekennzeichneten Grenzen und deutlich festge-
ätutlt* Zeichen zu sichern und diese gegebenen-

falls zu erneuern, so sle beschädigt oder ent-

fernt wurden" $o ist es bis heute in Unterfranken
selbstverständlich, daes das Ehrenarnt des Feld-

geschwo renen ein fester Bestandteil heimatli-
cher Kulttrr ist.
Mit der Fetdgeschworenenordnung von t98"1

können ausdrückf ich auch Frauen zu Feldge-

schworenen gewählt werden.

Die Aufgaben der "Siebener" heute:

. Auswechseln unstrittiger Gren ichen'



Der rtturm

Der Wartturm diente früher als
Beobachtungs- und Signalturrn.
Beim Herannahen eines Feindes
wurden die umliegenden Sied-
lungen und Burgen (Ravens-
und Falkenburg) mit Feuer-
signalen gewarnt" Besonders
die Mainfurt ischen Zellingen
und Retzbach sowie die durch
Leinach führende alte Pilger-
und Handelsstraße von Fulda
Richtung ltalien, wurde von
dort aus überwacht.

Die äfteste bifdliche Darstellung des Wartturms
existiert in einem Gült- und Zinsbuch des Klosters
Ebraeh. Dieses besass ab 1370 einen Hof des
Leinacher Rittergeeehlechtes der "Ho n von
Leinach" (Wappentier ein aufsteigender Löwe)
als Lehn. Auch hieß der Wartturm bis 1900 noch
Löwenturm. Dieser alten Darstellung nach könnte
es sich beim Wartturm um den Rest einer ehemals
kleinen Burganlage handeln.
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"f Die $chwarzkie rnwälder

Die Schwarzkiefer, deren ursprüngliche Fleimat
Südosteuropa ist, wurde zum Ende des 19. Jahr-
hunderts nach Mitteleuropa eingeführt. Man er-
wartete, dass dieser Baum mit Verhältnissen in
trocksn-warmen Gebieten, wie hier in Unte n-
ken, besonders gut zurecht komrnen würde.
Es waren aber keine forstwirtschaftlichen Grün-
de, die hier zur Au rstung mit Schwarzkiefern
führte. Über Jahrhunderte waren die Höhenzüge
völlig unbewaldet. Frühe Bodenfröste auf den
Hochflächen flossen ungehindert in die Täler hi-
nab und bildeten dort Kaltluftseen. Vor allem der
Weinbau litt an den dadurch entstanden Frost-
schäden.
Durch die Aufforstung der Höhenzüge mit Schwarz-
kiefern zwischen 1907 und 1911 erzielte man den
gewunschten kleinklimatischen Erfolg.
Di e Sehwarzkiefern-Monokultur sorgte aber irn
Laufe der Zeit durch stetiges Abnadeln für eine
starke Versauerung des Oberbodens. Dieses
sauFe Bodenmilieu kam seltenen Pflanzen aus
der Familie der Wlntergrüngewächse entgegen.
Der Betaniker spricht in diesem Fallvon einer
K iefer-Wintergrün-Gesel lschaft, elner ftir Eayern,
äußerst seltenen Fflanzenzusamrnensetzung.



Die Mager-
undTrockenrasen

In trocken-warmen Kalkgebieten finden wir häufig
sehr lückige, kurzrasige Flächen.
Mit ihrer geringen Bodenauflage und kargen Vege-
tation dienten sie unseren Vo hren zumeist als
Schafweiden, was die Nährstoffarmut der Flächen
förderte. So erö eten sich Lebensräume für selte-
ne Pflanzen- und Tierarten, die besondere Anpas-
sunEsformen e ntwickelten um an trocken-heißen,
nährstoffarmen Standorten zu überleben.
Um dem Beweidungsdruek zu entgehen, siedelten
sich sehr früh blühende Pflanzenarten wie die
Kuchensche | | e an. Andere Pflanzenarten entwi k-
kelten sich zu Schmarotzern, um an Nährsto
zu komrnen, wie die Sommerwurze oder die Lein-
blätten Wieder andere produzieren auf ihren
Blättern eine Wachsschicht, unr die Vendunstung
zu verringern oder nutzen ihre Blätter als Wasser-
speicher wie die Mauerpfefferarten. Aber auch
viele Tierarten u-a. seltene Schmettertinge und Heu-
schrecken haben hier ihren Lebensraum gefunden.
Heute ist diese Lebensgerneinschaft durch fehlende
Nutzung bedroht und es ist unsere Aufgabe, diesen
kleinen Spezialisten ein Uberleben in ihrer Nische,
dem Mager- und Trockenbiotop, zu sichern.

Die Geologie

Vor rnehr als 200 Millionen Jahren wsr unsere
Gegend von einern Meer, dem Muschelkalkmeer,
bedeckt.Darin lagerten sich Schicht um Schicht
abgestorbene Tier- und Fflanzenreste ab und
verdichteten sich zu einem mehr oder weniger
festen, graueri Gestein, dem Muschelkalk.
Muschelkalk ist in drei Schichten unterteilt. dem
"Unteren, Mittleren und Oberen Muschelkalk".
Wir befinden uns in Leinach vorwiegend auf
den Schichtungen des "Unteren Muschelkalks".
Schön kann man diese Schichtung an der Steil-
wand auf der gegenüberliegenden Mainseite
erkennen.
Aus kleinen Steinbrüchen in der Umgebung
holten sich die Lelnacher Bürger Kalkplatten.
Sie brannten daraus Kalk, befestigten damit
Wege, setzten Trockenmauern auf und nutzten
sie auch zum Hausbau. Heute wird in großen
Werken, z.B. in Karlstadt, aus den Gesteinen
des "Unteren Muschelkalks" Zernent herge-
stellt.Bemerkenswert sind die vielen Verstei-
nerungen urzeitlicher Meeresbewohner wie
Muscheln und Schnecken. die man in den
Kalkschichten finden kann,
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Lehrpfadkonzeption:
Lokale Agenda 21 Leinach

En urf und graphische Gestaltung:
K. Georg Ries
Gebietsbetreuer Muschelkalk
teilfinanziert durch den Bayer. Naturschu nd

Mit freundlicher U nterstützung :
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